
6 Strahlentelex Nr. 636-637 / 2013

Ergebnisse

Solide Tumoren

Die Inzidenz ist im Zeitraum 
1986 bis 1990 um 56 Prozent 
erhöht gegenüber der Inzidenz 
1980 bis 1985. In den Jahren 
nach 1990 sinkt die Inzidenz, 
bleibt aber gegenüber dem 
Zeitraum vor 1986 erhöht 
(siehe Abbildung 1).

Für die Regression der stan-
dardisierten Inzidenzverhält-
nisse (SIR=O/E) wird ein Stu-
fenmodell ab 1986 verwendet. 
Es wird also geprüft ob sich 
die Inzidenz ab 1986 signifi-
kant von der vor 1986 unter-
scheidet. Im Zeitraum 1986 
bis 2001 errechnet sich eine 
Erhöhung der Rate von soli-
den Tumoren um 40 Prozent
(p=0,0314) gegenüber der 
Rate in den Jahren 1980 bis 
1985.

Leukämien und 
Lymphome

Für die Trendanalyse bei 
Leukämien und Lymphomen
wird eine Poissonregression 
mit zeitlichem Trend und ei-
ner Dummyvariablen für den 
Effekt im Zeitraum 1986 bis 
1990 verwendet. 

Die Inzidenz von Leukämien 
und Lymphomen ist im Zeit-
raum 1986 bis 1990 um 87 
Prozent gegenüber der 
Inzidenz im Zeitraum 1980 
bis 1985 erhöht. In den Jahren 
nach 1990 ist die Inzidenz 
vergleichbar mit der Inzidenz 
vor 1986 (siehe Abbildung 2).

Die relative Erhöhung im 
Zeitraum 1986-90 gegenüber 
einem leicht abfallenden zeit-
lichen Trend beträgt 100 Pro-
zent (p=0,0023).

Diskussion

Die Überprüfung der Arbeit 
[1] ergibt einen deutlich signi-
fikanten Anstieg der Inzidenz 
von Leukämien und Lym-
phomen in den ersten 5 Jahren 
nach Tschernobyl (p=0,0023). 
Auch die Rate von soliden 
Tumoren ist nach Tschernobyl 
signifikant um 40 Prozent er-
höht gegenüber dem Zeitraum 
davor. Diese Ergebnisse sind 

bis heute nicht wahrgenom-
men worden, obwohl die Da-
ten schon 2004 publiziert 
wurden. Der Grund liegt wohl 
an der Aussage der Autoren 
von [1], es gebe keine signifi-
kante Erhöhung, andererseits 
aber auch an der Tatsache, 
dass kaum jemand die Daten 
überprüft.

In einer Arbeit aus Weißruss-
land zu Leukämien bei Kin-
dern unter einem Jahr wurde 
1998 ebenfalls von einem ne-
gativen Ergebnis berichtet [2]. 
Aber eine kürzlich durchge-
führte Auswertung der Jahres-

daten ergab das Gegenteil, 
nämlich einen hochsignifi-
kanten Effekt im Jahr 1987 [3, 
4]. Es ist zu vermuten, dass 
auch in den ukrainischen Da-
ten der Effekt im Jahr 1987 
dominiert. Deshalb wären die 
Jahresdaten aus dem Untersu-
chungsgebiet besonders inter-
essant.
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Folgen von Fukushima

Das Grundwasser 
in Fukushima ist 
zunehmend mit 
Strontium und 
Tritium belastet
Die Betreibergesellschaft Tep-
co der im März 2011 hava-
rierten Atomreaktoren von 
Fukushima Daiichi hat jetzt 
zugegeben, daß dort das 
Grundwasser zunehmend mit 
radioaktiven Substanzen bela-
stet wird. Wie der General-
manager von Tepco Toshihiko 
FUKUDA am 19. Juni 2013 
japanischen und internationa-
len Presseberichten zufolge 
mitteilte, stiegen die Bela-
stungen mit dem Knochensu-
cher Strontium-90 seit De-
zember 2012 bis Mai 2013 um 
mehr als das Hundertfache an. 
Konkret: von 8,6 Becquerel 
pro Liter (Bq/l) am 8.12.2012 
auf 1.000 Bq/l am 24.5.2013. 
Auch für Tritiumbelastungen 
wird ein enormer Anstieg an-
gegeben: von 29.000 Bq/l am 
8.12.2012 auf 500.000 Bq/l 
am 24.5.2013. Als Grenzwerte 
hatten sich die Japaner 30 Bq/l 
für Strontium-90 und 60.000 
Bq/l für Tritium gesetzt.

Bislang hatte das Unterneh-
men behauptet, es gebe keine 
gesundheitsgefährdenden Be-
lastungen des Grundwassers 
durch die havarierten Atom-

Abbildung 2:
Standardisiertes Inzidenzverhältnis (SIR) für Leukämien und 
Lymphome in den 5 Rayons der Ukraine vor und nach 
Tschernobyl. Die Fehlerbalken sind Standardabweichungen.

Abbildung 1:
Standardisiertes Inzidenzverhältnis (SIR) für solide Tumo-
ren in den 5 Rayons der Ukraine vor und nach Tschernobyl. 
Die Fehlerbalken sind Standardabweichungen.

Tabelle 1:
Beobachtete (O) und erwartete (E) Fallzahlen aus [1]

Solide Tumoren Leukämien/Lymphome
Zeitraum O E O E
1980-1985 58 44,31 29 19,06
1986-1990 50 24,48 30 10,53
1991-1996 46 24,96 16 10,59
1997-2001 39 24,12 9 8,94
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kraftwerke. Rund 400 Tonnen 
Grundwasser dringen täglich 
in die Reaktoren ein, bei de-
nen es zur Kernschmelze ge-
kommen war, wird berichtet. 

Hinzu kämen täglich rund 300 
bis 400 Tonnen Wasser, mit 
denen die Anlagen gekühlt 
werden. Die Firma Tepco 
wollte das verseuchte Wasser 

zumindest teilweise in den 
Pazifik einleiten, mußte we-
gen des Widerstands der Fi-
scher vor Ort jedoch große 
Anlagen mit Auffangbehältern 

einrichten. Diese werden nun 
undicht.
Enformable Nuclear News, 19.06.
2013
Reuters News, 19.06.2013 

In Fukushima wurde inzwi-
schen bei 12 Personen unter
18 Jahren Schilddrüsenkrebs
festgestellt und in weiteren 16
Fällen bestehe Verdacht dar-
auf, hat das Komitee für die 
Untersuchung der Gesundheit 
der Einwohner der Präfektur 
Fukushima am 5. Juni 2013 
bekanntgegeben. Das melde-
ten japanische Nachrichten-
agenturen und Zeitungen am 
selben und die Online-Aus-
gabe der Zeitung Mainichi 
Shimbun am folgenden Tag.
Dabei handelt sich um Ergeb-
nisse der ersten Untersuchung 
von circa 174.000 Kindern 
und Jugendlichen. Die Ge-
samtzahl der Kinder und Ju-
gendlichen, die zur Zeit der 
Reaktorenkatastrophe unter 18 
Jahre alt waren, beträgt aller-
dings 360.000.

Es gibt zudem Kinder, die aus 
der Präfektur Fukushima zum 
Beispiel nach Okinawa ge-
flüchtet sind, und die auch be-
reits wegen Schilddrüsenkrebs 
operiert werden mußten. Diese 
Erkrankten werden in der ja-
panischen Zählung der Prä-
fektur Fukushima nicht mitge-
zählt, die nur die dort verblie-
benen Kinder umfaßt. Die tat-
sächliche Zahl von Schilddrü-
senkrebserkrankten ist also 
noch größer. Aussagen von 
japanischen Kinderärzten zu-
folge soll inzwischen auch ein 
Ansteigen bei der Zahl der 
Leukämieerkrankungen fest-
zustellen sein.

Das Untersuchungskomitee
der Präfektur Fukushima, das 
die Strahlenfolgen durch den 
Reaktorunfall von Fukushima 

Daiichi untersucht, hatte am 5. 
Juni 2013 eine weitere Sit-
zung abgehalten. Dabei wurde 
berichtet, dass die Zahl der 
Personen, bei denen Schild-
drüsenkrebs festgestellt wur-
de, seit der ersten Bekannt-
gabe im Februar 2013 von 3 
auf 12 gestiegen sei und dar-
über hinaus 16 weitere Krebs-
verdachtsfälle festgestellt wor-
den seien.

Die Sitzung des Untersu-
chungskomitees begann mit
der Wahl eines neuen Vorsit-
zenden als Nachfolger von
Shun‘ichi YAMASHITA (ur-
sprünglich von der Universität
Nagasaki), weil dieser für 
seine Öffentlichkeitsarbeit kri-
tisiert worden war. Einstim-
mig wurde Hokuto HOSHI, 
ein Vorstandsmitglied des
Ärzteverbandes der Präfektur
Fukushima, zum neuen Vor-
sitzenden gewählt. Hoshi be-
tonte in der Rede zu seinem 
Amtsantritt, er wolle „das
Vertrauen der Einwohner“
zurückgewinnen, verkündete 
jedoch ebenso wie zuvor 
Yamashita, daß „zum jetzigen 
Zeitpunkt“ diese Zahlen seiner 
Erkenntnis zufolge „kein deut-
liches Indiz“ dafür seien, dass 
die Fälle auf Folgen radio-
aktiver Strahlung zurückzu-
führen sind.

Die meisten Komiteemitglie-
der leugneten ebenfalls erneut
einen Zusammenhang zwi-
schen diesen Schilddrüsen-
krebsfällen und der Reakto-
renkatastrophe. Denn nach 
dem Reaktorunfall von 
Tschernobyl 1986 sei erst 
nach vier Jahren vermehrt 

Schilddrüsenkrebs gefunden 
worden, wurde behauptet. Tat-
sächlich gibt es für eine solche 
Behauptung keine Belege. 
Denn die damalige Sowjetre-
gierung hatte seinerzeit ihren 
Ärzten untersagt, eine Bezie-
hung zwischen auftretenden 
Erkrankungen und der Strah-
lenexposition nach der 
Katstrophe herzustellen. Die 
russische Statistik beginnt 
deshalb erst 5 Jahre nach der 
Tschernobyl-Katastrophe.*

Neu hinzugekommene Komi-
teemitglieder wiesen den Be-
richten zufolge darauf hin, daß
„die Zentralregierung in ande-
ren Präfekturen eine Untersu-
chung größeren Maßstabs ver-
anlassen sollte“, da es bisher 
keine anderen Untersuchungs-
ergebnisse gebe, die mit die-
sen Ergebnissen in Fukushima 
verglichen werden könnten.
„Ich bin überrascht und hätte 
mir nicht vorgestellt, dass von 
circa 170.000 untersuchten
Personen 40 bis 50 Prozent in
ihren Schilddrüsen Zysten ha-
ben“, faßte Kazuo SHIMIZU, 
Professor an der Medizini-
schen Hochschule Nihon und 
neues Mitglied des Untersu-
chungskomitees, auf einer
Pressekonferenz nach der Sit-
zung seine Eindrücke zusam-
men und fügte hinzu: „Es
spielt dabei wohl eine Rolle, 
dass es bisher keine so groß 
angelegte Untersuchung mit 
Kindern gab“.
Das japanische Umweltmini-
sterium hatte zwischen No-
vember 2012 und März 2013
in drei anderen Präfekturen û
in Aomori, Yamanashi und 
Nagasaki û bei insgesamt 
4.365 Personen Schilddüsen-
untersuchungen durchgeführt.
Das Ergebnis: Das Verhältnis

* vergl. Strahlentelex 628-629 v.
07.03.2013,
www.strahlentelex.de/Stx_13_62
8-629_S04-05.pdf

der gefundenen Zysten und 
Knoten sei „fast gleich“ wie in 
der Präfektur Fukushima. 

Professor Shimizu forderte
dennoch, diese Zahl der unter-
suchten Personen reiche nicht 
aus. Die Zentralregierung sol-
le die Untersuchung in grö-
ßerem Umfang durchführen.
Der zuständige Angestellte
des Umweltministeriums wies
darauf hin, daß freiwillige 
Untersuchungen außerhalb des
Unfallortes nur begrenzt mög-
lich seien, und daß „zur Zeit
keine weiteren Untersuchun-
gen beabsichtigt“ seien, was
bei einigen Komiteemitglie-
dern dem Bericht zufolge Un-
zufriedenheit hervorrief.

Andere Komiteemitglieder be-
haupteten zwar auch, so die 
Berichte, dass „die Schilddrü-
senkrebsfälle, die jetzt gefun-
den worden sind, schon vor 
dem Reaktorunfall vorhan-
den“ gewesen sein könnten.
Dennoch räumten sie ein, dass
die Zusammenhänge zwischen 
dem Zustand der Schilddrüsen 
und der Strahlendosis unter-
sucht werden müßten, weil 
das kommende Jahr bereits 
das vierte Jahr nach dem Un-
fall sein werde.

Ebenso wurde konstatiert, daß 
zwischen dem für Experten
selbstverständlichen Wissen 
und dem Bewußtsein bei der 
Bevölkerung eine tiefe Kluft 
bestehe. So sollen über 60 
Prozent der Einwohner in der 
Präfektur Fukushima auf Fra-
gen nach den Folgen der Ver-
strahlung für kommende Ge-
nerationen geantwortet haben, 
diese seien „erheblich“ bis
„sehr erheblich“. Dazu be-
merkten die Komiteemitglie-
der: In Hiroshima, Nagasaki 
und Tschernobyl gehe man 
davon aus, dass genetische 
Folgen „nicht vorhanden“ sei-
en. Die Einwohner irrten sich 
„ungemein“. Shuji SHIMIZU, 
Betriebswirtschafts-Professor 

Folgen von Fukushima

Weitere Fälle von 
Schilddrüsenkrebs bei Kindern 
und Jugendlichen gefunden
Shun’ichi YAMASHITA durch Hokuto HOSHI ersetzt
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